
Leserbriefe

Nein zur  
Wahlrechtsreform
Am 9. Februar stimmen wir über 
eine Wahlrechtsreform ab, die nichts 
verbessert, aber neue Ungerechtig-
keiten schafft. Die sogenannte 
«doppelte Pukelsheim-Methode» 
soll angeblich den Wählerwillen 
besser abbilden, doch in Wahrheit 
werden bevölkerungsschwache Re-
gionen und Täler benachteiligt. 
Damit droht eine Schwächung des 
regionalen Zusammenhalts im Ba-
selbiet.

Das aktuelle Wahlsystem hat 
sich bewährt. Es stellt sicher, dass 
alle Wahlkreise angemessen vertre-
ten sind. Die vorgeschlagene Re-
form ist nicht nur unnötig, sondern 
auch kompliziert und unausgewo-
gen. Anstatt echte Probleme wie 
steigende Gesundheitskosten oder 
die angespannte Verkehrsinfra-
struktur anzugehen, wird ein aka-
demisches Planspiel betrieben, das 
nichts nützt.

Zudem wird das bisher gut funk-
tionierende Verhältniswahlrecht aus-
gehebelt. Die neue Berechnungsme-
thode könnte zu unvorhersehbaren 

Verzerrungen führen, die Wähle-
rinnen und Wähler vor den Kopf 
stossen. Warum sollen bewährte 
Strukturen aufgegeben werden, 
wenn es dafür keinen echten Hand-
lungsbedarf gibt? 

Die FDP lehnt diese Reform 
entschieden ab. Ein komplexes 
System wird durch ein noch kom-
plexeres ersetzt, ohne wirklichen 
Mehrwert. Statt fragwürdiger Ex-
perimente sollten wir bewährte 
Strukturen beibehalten. Deshalb: 
Nein zur Wahlrechtsreform am  
9. Februar! Urs Poživil,  
 Einwohnerrat FDP

Nein zur Umweltver-
antwortungsinitiative
Am 9. Februar stimmen wir über 
die Umweltverantwortungsinitiati-
ve ab. Was auf den ersten Blick nach 
einem sinnvollen Umweltschutz-
projekt klingt, entpuppt sich bei 
genauerem Hinsehen als gefährli-
che Verbotspolitik mit drastischen 
Folgen für Wirtschaft und Gesell-
schaft. Die Initiative fordert, dass 
jede wirtschaftliche Tätigkeit nur 
dann erlaubt sein soll, wenn sie 

«nachhaltig» ist. Doch wer ent-
scheidet, was nachhaltig ist? Diese 
unklare Definition schafft eine 
enorme Rechtsunsicherheit und ge-
fährdet Investitionen. Gerade 
KMU und Landwirtschaftsbetrie-
be würden unter neuen Auflagen 
leiden, die zu steigenden Produkti-
onskosten und höheren Preisen für 
Konsumenten führen.

Zudem trifft die Initiative insbe-
sondere ländliche Regionen hart, in 
denen Landwirtschaft und Gewer-
be essenziell sind. Viele Betriebe 
wären gezwungen, ihre Produktion 
einzuschränken oder gar aufzuge-
ben. Anstatt pragmatische Lösun-
gen für den Umweltschutz zu för-
dern, setzt die Initiative auf 
unrealistische Forderungen, die 
Arbeitsplätze und Wohlstand ge-
fährden. Schweizer Unternehmen 
und Bürger setzen sich bereits aktiv 
für Nachhaltigkeit ein. 

Statt starrer Verbote brauchen 
wir Anreize und Innovationen, um 
Umweltziele zu erreichen, ohne die 
Wirtschaft zu ersticken. Deshalb: 
Nein zur Umweltverantwortungs-
initiative. Robert Vogt, 

Landrat FDP

Arbeit soll zum  
Leben reichen 
Am 9. Februar entscheiden wir, ob 
Arbeit fair entlöhnt wird oder ob 
Menschen trotz Vollzeitstelle in Ar-
mut leben. Wer arbeitet, verdient 
Respekt – und einen Lohn, der zum 
Leben reicht. Es kann nicht sein, 
dass in einem wohlhabenden Kan-
ton wie Basel-Landschaft Men-
schen für ihre Arbeit so wenig ver-
dienen, dass sie sich das Nötigste 
nicht leisten können.

Genf, Neuenburg, Jura und Tes-
sin haben längst einen Mindestlohn 
– ohne die befürchteten Jobverlus-
te, aber mit mehr sozialer Sicherheit 
und Würde für die Arbeitenden. 
Zudem profitieren lokale Geschäf-
te und Dienstleister von mehr Kauf-
kraft, denn wer mehr verdient, gibt 
auch mehr in der Region aus. So 
wird die Wirtschaft gestärkt, an-
statt durch Dumpinglöhne ausge-
höhlt.

Gerechte Löhne sind keine Ge-
fahr, sondern ein Gewinn für alle. 
Darum am 9. Februar: Ja zum Min-
destlohn! Biljana Grasarevic, 

Grüne Allschwil

Kunst

Besuch in künstlerischem Open House
Der Kulturverein und der Kunst-
Verein haben am 23. Januar ihre 
Mitglieder eingeladen, das Haus 
mit dem Nachlass von Franz Schaff-
ner (1931–2024) in Basel zu besu-
chen. Sein Sohn Martin begrüsste 
die Gruppe und führte sie durch 
drei Zimmer, in denen sich Kunst-
werke aus Schaffners gesamten 

Künstlerleben befinden. Franz 
Schaffner war gelernter Schreiner 
und hat zuerst mit Holz mit ver-
schiedensten Formen gearbeitet, 
später hat er auch Skulpturen aus 
Stein gemacht. Im letzten Viertel 
seines Lebens hat er angefangen, 
mit Papiermaché Abstraktes wie 
Gegenständliches zu kreieren.

Die beiden Allschwiler Vereine 
konnten die Arbeiten anschauen, 
die der Sohn mit seiner Partnerin 
Ursula Sprecher in einer Ausstel-
lung zusammengestellt hat. Neben 
einem Schachspiel geschnitzt mit 
abstrakten Figuren gab es Holz-
skulpturen mit verschieden Formen 
und Kopfskulpturen mit afrikani-

schem Einfluss zu sehen. Am Ess-
tisch gab es schliesslich einen klei-
nen Apéro und Martin erzählte aus 
dem Leben seines Vaters. 

Alle genossen die Nähe zur 
Kunst und die lebendige Schilde-
rung des Lebens von Franz Schaff-
ner durch Martin.

Nelly Owens, Kulturverein

Der Kulturverein und der Kunst-Verein schauten sich in Basel Werke von Franz Schaffner an. Fotos zVg 
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